
partial vertritt, vorschnell christlich belohnt (vgl Element der Gesellschaft und des einzelnen. Das
Narr, CDU/SPD, Stuttgart 1966, Daß die abstrakte Verhältnis zweler undıfferenzierter Be.
ırche kirchliche Belange VO  - ıner polıtıschen zugsgrößen » Staat« un! » Kırche« würde TSsetzt
Parte1ı1ı vertreten läßt und 1ese Vertretung pOsIıt1v UrcC. dıe nıcht mehr partıkular dıskrıminierenden,
sanktıioniert, bedroht die Posıtion und der und VOIl der ırche vertretenen Prinzipien: des
ırche doppelt Eınmal gera SIe in efahr, Dıialogs, der Jeweıils speziılischen und deshalb erst
aus geschichtlichem UCKSsftan:! den agen ZU Urteıiıl fähigen Konkretion, die christlich «
der modernen Gesellschafit, In der sıe NIC} mehr fordert ist und schließlich der innerweltlich uch
das » sozlologisch (riıchtiger: » SOZlal « Ver(f.) und VOT em erweisenden Hoffnung. DIie
Selbstverständliche« Rahner) ist, aufhalten ırche unterstutz! annn die möglıchst demokra:
wollen. Darüber versaumt SsIe CS, siıch ent- tische Gesellschaft, ber nicht ıne Partei und ihre
humanisierende Tendenzen eben dieser Oderne Polıitik. Aus dem Juridifizierten problematischen
VO:  ; OornNne anzustemmen und SIe dirıgieren hel- Öffentlichkeitsanspruch WIrd ıne NIC. gesichert
fen. Sıe geräa| INn dıe efahr, des » sekundären teilhabende, sondern teiılnehmende Öffentlich-
Skandals« willen, indem SIeE sich geradezu keıtspflicht.
mMONOMANısch auf einen estimmten chultyp
Nixiert und nach seiner Zustimmung oder Ableh-
DUn Gerechte und Ungerechte scheıdet, den »DTI- Dr. Hugo Wild,
mären Skandal« VETSCSSCH, Aäkular gesprochen, Auslandsredaktor der » Neuen Zürcher Nachrich
das Schicksal Voxn Demokratie und Gesellschaft, en  ‚$ Zürich:
das durch gahnz andere efahren bedroht wird,
ufs Spiel seizen. » ekundärer, selbstgemachter Die ultramontane Sıtuation
und schuldhaifter Skandal ist CS, WenNnnNn unter
dem Vorwand, die ottes verteildigen, Noch NnIıe ist soviıe]l VO  - der Freıiheit des Lalen D“
NUr ine bestimmte gesellschaftlıche Sıtuation und sprochen und für sein Mündigwerden geleistetdıe IN ıhr SgEeWONNCHNCH Machtposıiıtionen verte1d]: worden WIe eute; ber uch noch nıe fand »Rom«
werden.« (Ratzinger). Weıter wırd diıe der OTr In ingen .ben dieses Bereıiches der
ırche dadurch bedroht, daß SIe ZU polıtiıschen
Miıtläufer wird, der sich Tür aten verantwortien

Mündıgkeıt. Je Tfortschriıttlicher und aufgeschlos-
eute eın OllL ist, mehr hat eI

muß, dıe nıe beabsıichtigt hat und der UMNsc- Anlaß, siıch auf extie der beiıden letzten Päpste,kehrt seiner partıkularen Belange wıllen des onzıls und render Theologen stutzen,
erpreßt werden kann. Darüber hıinaus wird beı sich N1IC: gal eın regelrechtes sSsıchern
generellem otum der Lale als quantite negligeable handeln muß. Also eine LICUC Ultramontanıs-
übergangen, jeder, der anderer einung ist, wırd INUS
tendenziell ZU) Ketzer. Miıt dem partıkularen
Engagement und der überlassenen polıtischen Das Paradoxon ist erstaunlıcher, als das

Nachhinken der TC| 1Im Akkomodieren SCVerantwortung wiıird die IC ZUT unpolıtischen wandelte Sıtuationen notorisch ist und Jjetz' immer
Nstanz, verneıint S1Ie ihre mıtseiende Kontroll-
funktion.

mehr Gegenstand der exakten Hıstorie WwIrd. Erin-
19(5) WIT uns vergleichsweise, daß In Frankreich

Im einseitigen ertreten Sspez10sc) kirchenpoli- eın volles Jahrhundert dauerte, bis mit Leos
iıscher Wünsche OMM! eın problematisches Ver- Ralliement die Kirche den Sturz der onarchi-
hältnıs ZUI pluralıstischen Demokratıe ZU) Aus- schen Ördnung verschmerzte und ihr Ja ZUur
TUC welch eiztere VO: möglıchst extensiven Republık gab. der verwelisen WIT auf den beson-
Toleranzspielraum (auf dem en iwa des ders schmerzlıchen 'ql] Italıen Daß der euc
grundgesetzliıchen ONseNSsS und einer möglıchst Natıionalstaat den Sturz des Kırchenstaates mıt
gleichberechtigten Beteılıgung er Gruppen und sich brachte und Rom gewissermaßen profanıierte,
einzelnen lebt. Es entsteht dıe GeflTahr, da ß sich die ist ihm wel Generationen lang NIC. verziehen
TC. NUr einem herrschaftlı«  en Pluralısmus worden. Seılit 1861 (Pıus » Weder ähler och
(das Ganze nıcht mehr vermögend) verste. In Gewählte«) War den Katholıken befohlen, sich der
dem jede ruppe 1Ur nach Maßgabe ihrer Eın- Teilnahme der natiıonalen Polıtık enthalten.
flußgröße beteiligt ist, NIC! ber ZUTr zentralen Das LICUC talıen erstand somıt unter Mithıilfe des
demokratischen Basıs. Außerdem kommt beim atıkans In Gegnerschaft ZUI Kirche. Was wunder,
partıkularen Satz der erdacC auf, als lebe die WEn der Antıklerikalısmus ZUT zweıten des
Kirche gesellschafts-politisch nach dem do ul des- politischen talıen außerhalb der eigentlich kır-
Prinzip. chentreuen Bevölkerungskreise wurde. Als ach

Dagegen könnte die ırche 1mM dauernden Kr- dem allzu kurzen Wiırken 1nes 1U  D »erlaubten«
innern iıhr primäres an  on und 1Im Prinzl- politischen Katholizısmus während der ersteq
piellen Aufnehmen der demokratischen OFrde- achkriegszeıt ZWanzlg Tre später De Gaspenl
TrTung (s. u chlette, TC unterwegs, bes das große Experiment der Democrazlia Cristiana
9811) nicht 1Ur iıhren Freiheitsraum Schutzen:! als Rückgrat des vordem neglerten Staates gelang,
bewahren der aggress1IvV verteidigen, sondern ihre WaTr 6cSs klar, daß 1eSs 1Ur dank der Wahrnehmung
Freiheit iINne1nNns behandeln mıiıt der re1ınel der der Eigenständigkeıit des poliıtischen Bereiches
anderen: Freiheit würde damıt ZU)] kritischen gegenüber der ırche erfolgen Oonnte. De
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per schöpfte Aaus alıens großer kommunaler Papstes SOWle In der Unterscheidung zwıischen der
Tradition wIıe VOoNn der naturrechtlich-subsidıiarıi- Unwandelbarkeıt der Doktrinen und der Wand-
etischen re eines Toniolo und anderer katholi- lJungsfähigkeıt der sıch auf s1ıIe berufenden Men-
echer Sozlologen. Selber eın tiefgläubiger atholık, schen und Bewegungen Dıe elle, welcher 1€e$
entriet jeder klerikalen Gängelung, und nahm maßgeblıch Ormulıe: wurde, bezJeht sıch bekannt-
mıit der gleichen Selbstverständlichkeıit Kurs auf lıch auf den Kommunismus (Pacem In terris,
eıne möglichst breıite Koalıtion, mıiıt welcher ein de Nr. 159 der Von besorgten Ausgabe).
Gaulle zunächst dıe innenpolıtische Zusammen- So muUssen WITL uns der rage tellen WOo sSınd die
arbeit mıt den Kommunisten aufnahm, sie katholischen Parteiıen irgendeines Landes, ist
später auf dıie Außenpolıitik verlegen. Man weıß der katholische Staatsmann, welcher diese Oostu-
aus der Biographie seiner Tochter, WwWIe sehr De late christliıcher Weltpolitik integra. und edın-
GasperI1 schmerzte, se1ine polıtısche ündıg- gungslos eigen macht? Wo Sınd die » chrıst-
keit, die beanspruchte, 1mM Vatıkan 1Ur wen1g lıchen« egjlerungsparteıen, die bereıit wären, In
verstanden wurde, und Pıus X.IL. einst iın verletzen- Sachen Atomgebot jene Umorientierung voll-
der Weıse iıne aus famılıären Gründen erbetene ziehen, welche sıe VO Verlangen der uch NUur
Audıienz versagte. VO Schielen nach den Massenvernichtungsmitte:
OÖhne Jler auf dıe eutschen Verhältnisse eINZU- dem befreienden agnıs wirkliıcher Friedens-

politık hinführt ? Was für 00 Skandalum, WeNnNngehen, wäre auf dıe jJüngst erschienene Darstellung
Sılberbauers (Österreichs Katholiken und die eın de Gaulle als katholischer Staatsmann

Arbeiterfrage, Graz verwelsen, welche orgen In dıie Messe geht und gleichentags ıner
schildert, WIe » die Kırche In Österreich In der eıt jener französischen Atomexplosionen beiwohnt,
des Vormärz den sozlalen Wandel verschlıef, mıt welchen iıne atıon zweıten Größenranges
dem Entstehen der uen lasse des Proletarıa: zynısch den Atomstopp und dıe UNÖO-OÖrdnung
vorbeiging und blınd iıhren überkommenen durchbricht! der denken WIT daran, In welcher
gesellschaftlıchen Vorstellungen festhielt, hne Ignoranz un! mıt welchem atıonal- und Wohl-
merken, daß diese mıiıt den wirtschaiftliıchen, SOZ1a- standsego1smus uULNSCIE Durchschnittspolitiker der
len und geistigen Gegebenheiten der eıt ganzeh Entwicklungsfrage gegenüberstehen. Man
cht mehr übereinstimmten« Ja, ın all- hält 1Im Zeichen des Wiırtschaftsliberalismus
gemeiner 1NSIC: ist das kirchliche Bekenntnis en YpS für völlig normal, daß die privatwirt-
ZUT Demokratıie überhaupt TSImıt dereiıhnachts- scha:  1C. Fruktifizierung (um einen andern Be-
ansprache 19  S datıeren. or1ff vermelden) Lateinamerikas iıhren Fort-
Welch en ONntras ZUT egenwart! Man dari gang nımmt, derweıl der Entwicklungsabstand

uch dieses Kontinentes VOoON der übrigen westlı-mıt Fug dieses verallgemeinernde Urteıil aD-
geben ährend die Gesamtkırche 1mM Zeichen des hen Welt siıch weıterhın vergrößert. der WeI

Konzıls In weltpolıitischer Hinsicht geradezu als stellt sıch schon dem Faktum, daß ndiens Hun-
germillıonen die Überproduktion Nordamerikasavantgardıstisch bezeichnen ist, befle1ßigt sS1Ie

sich In den natıonalen Räaumen einer korrekten bereıits abschöpfen, daß die Menschheıt insgesamt
Distanzierung (was In Fällen WwIe Spanıien sıch Iso auf dem Nullpunkt angelan ist, der ZUr

geradezu revolutionär ausnehmen ann Die eigentlichen Hungersituation uüberleıte! Was be-
mehr der weniger ofenen Parteiempfehlungen deutet, daß 1d spätestens 1im etzten Viertel
sind genereller Ermahnung ZUT staatsbürgerlichen uNnseres Jahrhunderts mıiıt physıscher Notwendig-

keıt jenes 1 Y-Notopfer für die farbıge WeltPülichterfüllung und der Beobachtung christlicher
Grundanforderungen gewichen. Ausnahmen und erbringen en wird, nach welchem der aps!
eIN Festhalten überkommenen Positionen, das allbereıts gerufen hat ohne ein cho finden,
zumeist 1Ur noch lokalhistorisch verstehbar ist das mehr als die alte Almosenmentalıtät verraten
eiwa In Schulfragen bestätigen dıe 1NCUC Regel Es wäre in unNnseTeN agen noch VO:  — dem
Auf jeden all ist die raglose Identifizierung mıiıt geringen Verständnis reden, das dıe päpstliche
als katholisch der äahnlıch sıch bezeichnenden Vermittlungspolitik für Vietnam 1M Publikum
Parteien verschwunden. findet, welches anderseıts dıe ihm suggerierte
och von entscheidenderer Bedeutung scheint unNns Dämonisierung Chinas (das Jetzt die Stelle der

Bolschewisten einzunehmen hat) bereitwilligstdie Ccue Haltung der Kırche in jenen polıtischen
mitvollzieht.Belangen se1n, welche das innerstaatlıche klas-

sische Problem des Verhältnisses Vonll ırche und Das Phänomen iıner den Politikern vorausgehen-
Staat übersteigen. den kirchlichen Inıtiative In politicis en WIr,
Es siınd die Trel großen Problemkreise eltorga- VO  — UNSCICIIN europäischen Bereich sprechen,
nisation, Abrüstung, 1C| ZUT Entwicklungs- uch ın den Ostinitiativen sehen angefangen
hilfe und als Bedingnis dieser Weltaufgaben und miıt der Weigerung des Konzils, ein Verdammungs-
mıtRückwirkungen auf das innerstaatlıcheen urteil ber den Kommunismus auszusprechen, das
die Bereitschaft ZUT Zusammenarbeıt mıiıt allen als en Zurück ZU) kalten Krieg verstanden WOI -

den waäare. der wIe dürftig 1e das cho vieler» Menschen guten Wiıllens«. Diese NEUEC Haltung
and ihren augenfällıgen Ausdruck ın der UNODG- parteichristlicher Polıtiker auf die Polen-Initiatıive
Reise Pauls Yı In der Verurteilung der tom- der ischölfe, welcher ohnehın schon ine eVanN-
waflen durch das Onziıl, In der Indienfahrt des gelısche Denkschriuft OTauSgCcgaNScCH WAäl,.
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Jedenfalls wird VO: Vatikan mıiıt wechselndem stück Von Weltbündeleı oder ıne verspätete
Geschick versucht, der 5SO8. schweigenden ırche Abendlandideologie WAär. Und sehr sind heute
des Ostens einem Modus Vivendi verhelien. viele Katholiken geneigt, der EW ideelle Gehalte
el ist klar, daß INan kirchlicherseits ın ezug zuzuschreıben, die zumındest ınem wirklichen
auf die osteuropäılische Sıtuation bereıt ist, bis ZU) Gesamteuropa, ber TSst reC) der UN:!  @ zustehen.
äaußersten des Weltlich-Verzichtbaren gehen. Johannes gab auch hiler ine sinnenfällige
Man g1bt sıch uch Rechensc)  t‚ daß sozlalıst1i- este, als die Konzıilsväter ın die Paulusbasilika
sche Gesellschaftsordnung und Atheismus NIC| einlud, dort unter Jochums Stab Beethovens
einmal In der Theorie mıt Sicherheit mMmMenNn- eunte Symphonie mıt dem Schlußchor »Alle
gehören, daß ber auf dem eld der praktischen Menschen werden Brüder« anzuhören.
Gestaltung 6S urchaus möglıch ist, daß TISten Wer als katholischer Publizist seıit Jahren für dıe
sıch ın 1ese NEeUec Ordnung hineminstellen. Ja, INan Idee der Vereinten Nationen und die geWl och
möchte daß dıe Perspektive erkannt wird, gebrechliche Gestalt der UN:'  S eintrat, WCI für die
da in einer olchen ÖrdnungSıne katholische konsequente Revısıon der » Krijegslehre« siıch eIN-
ehrheı entstünde, daß s1e gewlissermaßen SC- seizte, weıß, in welchem Maße ın den tradıtionell
au würde. Zumal » sozlalıstisch« in den Ost- katholischen Parteıen und Gruppen, Ja selbst IM
blockländern immer mehr ZU Synonym für - lerus die en Auffassungen vorherrschten und
dern, industrialisiert, sozlalstaatlıch usf. wiıird. Das noch überwiegen mıt welcher Aggressivität InNan
Beıispiel olen drängt sich hiler auf, und (1 darf, rasch mıt diıskrımınıerenden Bezeichnungen ZUT
Ja muß 1mM ben angedeuteten Sinne all diıe ef{eu- Stelle Warl, und mıt leviel Renitenz sSschHhlıeBlick die
CTUNSCH polnischer Katholiken interpretieren, einschlägıgen Konzilsauffassungen eNigELENZE-
welche ihre Mitarbeıiıt eutigen olen NIC| LUr OIM wurden.
anbieten, sondern auf ihr eCc| des Miıttuns DO- SO ste. hınter dem eingangs skizzierten Parado:
hen Und gleicherweise ist iwa der Passus ıner XÖON olgende Bılanz In der rage der internationa-
Ansprache auls verstehen, weilche len Moralıtät, deren Ösung sich immer mehr als

Maı 1966 polnıschen Pılgern hielt »Wır grundlegendes Erfordernis uch der innerstaat-
glauben, daß diese TausendjahrfeierJedenfalls wird vom Vatikan mit wechselndem  stück von Weltbündelei oder eine verspätete  Geschick versucht, der sog. schweigenden Kirche  Abendlandideologie war. Und zu sehr sind heute  des Ostens zu einem Modus vivendi zu verhelfen.  viele Katholiken geneigt, der EWG ideelle Gehalte  Dabei ist klar, daß man kirchlicherseits in bezug  zuzuschreiben, die zumindest einem wirklichen  auf die osteuropäische Situation bereit ist, bis zum  Gesamteuropa, aber erst recht der UNO zustehen,  äußersten des Weltlich-Verzichtbaren zu gehen.  Johannes xxm. gab auch hier eine sinnenfällige  Man gibt sich auch Rechenschaft, daß sozialisti-  Geste, als er die Konzilsväter in die Paulusbasilika  sche Gesellschaftsordnung und Atheismus nicht  einlud, um dort unter Jochums Stab Beethovens  einmal in der Theorie mit Sicherheit zusammen-  Neunte Symphonie mit dem Schlußchor »Alle  gehören, daß aber auf dem Feld der praktischen  Menschen werden Brüder« anzuhören.  Gestaltung es durchaus möglich ist, daß Christen  Wer als katholischer Publizist seit Jahren für die  sich in diese neue Ordnung hineinstellen. Ja, man  Idee der Vereinten Nationen und die gewiß noch  möchte sagen, daß die Perspektive erkannt wird,  gebrechliche Gestalt der UNO eintrat, wer für die  da in einer solchen Ordnung sogar eine katholische  konsequente Revision der » Kriegslehre« sich ein-  Mehrheit entstünde, daß sie gewissermaßen ge-  setzte, weiß, in welchem Maße in den traditionell  tauft würde. Zumal »sozialistisch« in den Ost-  katholischen Parteien und Gruppen, ja selbst im  blockländern immer mehr zum Synonym für mo-  Klerus die alten Auffassungen vorherrschten - und  dern, industrialisiert, sozialstaatlich usf. wird. Das  noch überwiegen —, mit welcher Aggressivität man  Beispiel Polen drängt sich hier auf, und man darf,  rasch mit diskriminierenden Bezeichnungen zur  ja muß im oben angedeuteten Sinne all die Beteu-  Stelle war, und mit wieviel Renitenz schließlich die  erungen polnischer Katholiken interpretieren,  einschlägigen Konzilsauffassungen entgegenge-  welche ihre Mitarbeit am heutigen Polen nicht nur  nommen wurden.  anbieten, sondern auf ihr Recht des Mittuns po-  So steht hinter dem eingangs skizzierten Parado-  chen. Und gleicherweise ist etwa der Passus einer  xon folgende Bilanz: In der Frage der internationa-  Ansprache Pauls vı. zu verstehen, welche er am  len Moralität, deren Lösung sich immer mehr als  15. Mai 1966 zu polnischen Pilgern hielt: »Wir  grundlegendes Erfordernis auch der innerstaat-  glauben, daß diese Tausendjahrfeier ... weder als  lichen Politik im ausgehenden 20. Jahrhundert  antinational noch als revanchistisch im Sinne  erweist, hat es des Anstoßes der Kirche bedurtt,  eines Strebens nach theokratischen Privilegien oder  um die katholischen Politiker innerhalb und trotz  archaischen politischen und sozialen Formen ver-  ihrer eigenen Mündigkeit die Wege erkennen zu  dächtigt werden kann... Aus diesem Grund mei-  lassen. Die charismatische Führung eines Johannes  nen Wir, daß diese Feier selbst wirklich nicht im  Xxm., die entscheidenden Schritte eines Paul vı,  Widerspruch zur Wohlfahrt und zum Fortschritt  und die Beschlüsse des Konzils setzten Ziele, die  einer modernen Gesellschaft steht, sondern eher  auf der Ebene der politischen Eigenständigkeit  zu ihrer Ehre und zu ihrem Vorteil gereicht.«  von den Laien nur mit unterschiedlichem Einsatz  Wir zitieren diese Worte, weil sie zeigen, daß die  und bloß allmählich übernommen werden, obwohl  Kirche aus dem Nachhinken auf die sozialen und  deren politische Evidenz nicht zu leugnen ist.  politischen Umbrüche lernte. Gegenüber den Ge-  Es ist somit die Voraussetzung einer an sich » ultra-  sellschaften »sozialistischen« Typs stellt sie sich  montanen Situation« gegeben; d.h. die Ziele  ohne Zeitverlust in dem Moment positiv ein, da  dessen, was als die Politik der Katholiken Geltung  diese der Terrorphase entwachsen sind, und bei  beanspruchen kann, wurde von der Spitze der  ihnen jenes Mindestmaß freiheitlicher Existenz als  Kirche aufgezeigt. Daß dabei von seiten der Kirche  gesichert gelten darf, welches sie als Partner in  keine Gängelung und Kommandierung des »poli-  völkerrechtlichen Beziehungen beglaubigt.  tischen Katholizismus« praktiziert wird, hängt  mit der Respektierung der Mündigkeit der Chri-  Sicherlich sind die oben genannten Hauptlinien  kirchlicher internationaler Politik nicht Objekte  sten und der echten Bejahung der Welt, mithin des  von Offenbarungswissen: Sie waren durchaus auch  Bereiches der politischen Eigenständigkeit zusam-  men.,  auf dem Wege des rationalen und zumal des na-  turrechtlich inspirierten politischen Denkens zu  Daß aber auf der nichtkatholischen Seite diese an  erarbeiten. UNO, Absurdität des nuklearen Krie-  sich ultramontane Situation ohne Argwohn be-  ges, Entwicklungshilfspflicht usf. sind denn auch  trachtet wird, und man eben den alten antikleri-  Postulate, wie sie schon in aller Welt seit langem  kalen Vorwurf des Ultramontanismus kaum je  verfochten werden. Daß dies in besonderem Maße  vernimmt, verdient nicht weniger festgehalten zu  auf die außerkatholische Welt zutraf, ist wohl auf  werden. Es zeigt, daß dieses Ja der Kirche zur  die altangewöhnte Abneigung des Katholiken  Welt, in der wir leben, als echt empfunden, daß  gegenüber der Zusammenarbeit mit Anders- oder  die Pluralität politischer Optionen innerhalb einer  gar » Ungläubigen« zurückzuführen, auch wenn es  gesamtmenschheitlichen Gesittung — die Menschen-  sich um glaubensindifferente Bezirke politischen  rechte! — als ehrlich bejaht gilt, und daß man der  Tuns handelte. Wie sehr haben doch beispielsweise  Kirche Konsequenzen der Toleranz und der Ge-  die vulgären Vorstellungen von der »Weltfrei-  wissensfreiheit zutraut. Jeder Katholik, der in die-  maurerei« die Katholiken behindert, eine Gesin-  ser Gesinnung in der Öffentlichkeit arbeitet, ver-  nung des Internationalismus zu entwickeln, die  mag selber die Feststellung zu treffen, wie ent-  mehr als nur kleinkariertes katholisches Gegen-  spannt das noch vor kurzen Jahren von Argwohn  114weder als lıchen Polıitik 1ImM ausgehenden Jahrhundert
antiınational noch als revanchıstisch 1mM Sınne erweist, hat 65 des NsStoOBeEes der ırche bedurit,
eines Trebens nach theokratıschen Privilegien oder unnn die katholischen Polıitiker innerhalb und tro{z
archaıischen polıtischen und sozlalen Formen VCI- iıhrer eigenen Mündigkeıt die Wege erkennen
dächtigt werden KKa Aus diesem Grund me1l- lassen. Die charısmatische Führung eines ohannes
NenNn Wiır, daß diese Feier selbst wirklich nıcht 1M XAXUL., die entscheidenden Schritte Ines Paul VL,,
Wiıderspruch ZULX Wohlfahrt und ZU Fortschriutt und dıe Beschlüsse des Konzils setizten jele, dıe
einer modernen Gesellschaft Ste) sondern her auf der ene der polıtischen Eigenständigkeit

ihrer hre und ihrem Vorteıil gereicht.« VOIl den Laıen 1Ur mıiıt unterschiedlichem 1NSa!
Wır zıiıtieren diese orte, weiıl S1Ie zeigen, daß die und bloß allmählıiıch übernommen werden, obwohl
Kıiırche AaUS dem Nachhinken auf dıe sozlalen un: deren polıtısche Evıdenz nicht leugnen ist.
politischen mbruche lernte. Gegenüber den Ge- Es ist somıiıt die Voraussetzung einer sich y ultra-
sellschaften » sozlalıistischen « YDS stellt sıe sich Ontanen Situation« gegeben: dıe jJele
ohne Zeitverlust In dem Ooment DOsItIv e1n, da dessen, Was als die Polıtik der Katholıken Geltung
diese der Terrorphase entwachsen sınd, un beıl beanspruchen kann, wurde VO:  5 der Spitze der
ihnen jenes Mindestmaß freiheıitliıcher Existenz als ırche aufgezeigt. Daß dabe!ı VO  - seıten der Kirche
gesichert gelten darf, welches sıie als Partner In keine Gängelung und Kommandıerung des » poll-
völkerrechtlichen Beziehungen beglaubigt. iıschen Katholizismus« praktiziert wird, hängt

mıt der Respektierung der Mündigkeıt der ChrI1Sicherlich sind die ben genannten Hauptlinien
kirchlicher internationaler Polıtik NIC! Objekte sten und der en Bejahung der Welt, mithın des
VON Offenbarungswissen: Sıe durchaus auch Bereiches der polıtischen Eigenständigkeit ZUSam-
auf dem Wege des rationalen und zumal des -
turrechtlich inspırlıerten polıtischen Denkens Daß ber auf der niıchtkatholischen Seıite diese
erarbeıten. Absurdität des nuklearen KrIıe- sich ultramontane Situation ohne Argwohn DE
YCS, Entwicklungshilfspflicht usl. Sind enn uch Tachte! wird, und INan ben den en antikler!-
Postulate, WIEe s1e schon ın er Welt seıt langem alen Vorwurf des Ultramontanısmus kaum Je
verfochten werden. Daß dies In besonderem Maße vernımmt, verdient nıicht weniger festgehalten ZU

auf die außerkatholische Welt zutraf, ist ohl auf werden. Es zeigt, daß dieses Ja der Kirche
dıe altangewöhnte nei1gung des Katholiıken Welt, In der WIT eben, als echt empfunden, daß
gegenüber der Zusammenarbeıt mit Anders- der die Pluralıtät politischer Optionen innerhalb einer
Sar » Ungläubigen« zurückzuführen, uch WEeNn -  6S gesamtmenschheiıitlichen Gesittung die Menschen-
sich glaubensindıfferente Bezirke polıtischen rechte! als ehrliıch bejaht gıilt, und daß man der
TIuns andelte. Wie sehr en doch beispielsweıse TO Konsequenzen der Toleranz und der Ge:
die vulgären Vorstellungen VoNn der » Weltfrei- wissensfreiheit zutraut. Jeder Katholık, der In die:
maurere1« die Katholıken ehıindert, ıne Gesıin- SCT Gesinnung INn der Öffentlichkeit arbeıtet, VeEI-

Nung des Internationalismus entwickeln, die Mag selber die Feststellung treffen, wıe ent-
mehr als DUr kleinkariertes katholisches egen- spannt das noch VOT kurzen Jahren Vvon Argwohn
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und Miıßtrauen belastete Verhältnis geworden ist. OÖOhne die personelle Beständigkeit wäre &e schwer,
Unvoreingenommenheıit und normales Vertrauen Erkenntnisfortschritten kommen. Allerdings
sind jetzt die Regel; MNan gıilt nicht mehr als Außen- verpflichten era günstige Gesprächsbedingun-
seiter schlechthin. Ja, daß D ängstlıch auf gCcCnH uch ZU) Fortschritt.
Abgrenzen und Fernhalten dieser vormals antı- Das ema der etzten agung auf Herrenchiem-
weltlichen aC) Dar excellence AQus ist, wird der SCC 966) autete WIe das des Salzburger Kongres-
Sukkurs der ırche geradezu erwünscht. SO gilt SCS (1965) »Christliıche Humanıtät und marxısti-
1er die ance wahrzunehmen, nach den wel scher Humanismus«., Karl Rahner sprach über
Jahrtausenden alternierender VOT- der otal- den christlichen, oger Garaudy über den MarXx1-
machtansprüche VOoON ırche und aa jener stischen Humaniısmus, Helmuth Ihıielicke ber
geordneten Zusammenarbeit gelangen, die be- christliche und zugleich uch über marzxistische
reits LeoO vorausgeschaut (vgl. Hans Anthropologie. Die ompakte Grundsätzlichkeit

dieser Themen verhinderte VOrerst den Schritt 1nsMaler, in Kirche und Politik, Fromms Taschen-
bücher Zeitnahes Christentum, 1966, 37) Onkrete TOLZdem War 6S nützlıch, daß dıe

Fragen des Vorjahres erneu durchdiskutiert WUT -
den, diesmal ben besser und informierter und
gezlelter auf den Horizont des Partners hın Zu-
dem Was für die Teilnehmer der agungen VoNn

Salzburg und Herrenchiemsee NIC: mehr LICU Wäal,
ist für ırche und westliche Gesellschaft noch 1M-
IMmMer ungewohnt Daß überhaupt er dog-
matischen Dıfferenzen eın gemeinsamer Huma-
nismus, ine Kooperatıon für das Humane, 1Ns
Auge gefaßt wird und nach den Bedingungen für
diese hıstorisch notwendige Entwicklung gefragt
wird, ist ebenso ungewöhnlich WIe die Bereıitschaft,
historisch Bedingtes und amı! Ersetzbares iIm
eigenen System aufzugeben und 1Ur das Funda-
mentale und Unaufgebbare den Gesprächstisch
mitzubringen. Es hat sich herausgestellt, daß die
Marxısten und die Katholiken NIC. LU ann ZUViel Humanısmus Wieviel Humanıtät
espräc) bereit sind, We)] s1ie 1ne Minderheit

Gedanken über Gespräche zwıischen Christen und darstellen. Auf der einen Seıite fangen die Marxı1-
sten aQus den osteuropälischen Ländern A} sStait derMarxisten *
bloßen Koexistenz mıt Andersdenkenden eın

Es ist längst nıcht mehr LCUu und ungewöhnlıch, Konzept des Pluralismus entwickeln Was S1Ie
den Marzxısten In Frankreıich und talıen verdankenWeNN chrıistlıche (und westliche) Wiıssenschaitler

mit marxıstischen Ideologen diskutieren der und diese wiıederum dem ‚Wang Erfahrungen
Abgeschiedenheit wissenschaftliıcher Kongresse ist mıit einer parlamentarıschen Demokratie. Auf der

anderen Seite rühren siıch iwa in Spanıen diereıits seIt Jahren der Versuch gemacht worden,
ideologische Standpunkte auf das Vorverständnis räfte, die für den Pluralismus eintreten un dabe!1
des Gegners hin formulıeren, sich ihm erklä- zuerst einen innerkatholischen, annn gesamt-

christlıchen und schließlich einen alle RıchtungenIcnh und ihn durch eigenes Fragen ZUT Erklärung
zwingen. en der Paulus-Gesellschaft umfassenden, demokratischen Pluralısmus denken.

üinden seıt fast dreı Jahren dıese Konfrontationen Miıt diesen Perspektiven sind bereıits dıe KOnse-
qUENZCNH genannt, dıe nıcht 1U für dıe theoretischeDer In diesem Frühjahr (1967) In Marıenbad

geplante Internationale ongreß braucht Iso Weltanschauung, sondern auch für die Onkrete
NIC} TST be1l den Ausschachtungsarbeıiten für eın Politik AQus dem Konzept einer Kooperation für

sozlale Gerechtigkeıt und ine humane EntfaltungFundament beginnen. Das Fundament ist
schon fertig und en Stückchen VO: Erdgeschoß er einzelnen ziehen Sind.
Obendrein. Im Hınblick auf das Spannungsverhältnis VOoNn

Marxistische Ideologen WwIe oger Garaudy und gegenwärtiger polıtischer Wirklichkeit und >

christliche Theologen WIe ohannes Metz haben künftiger gesellschaftlıcher Möglichkeıt ist des-
halb ine kurze grundsätzliıche Überlegung nNnOL-kontinuierlich korrespondtiert. Daraus ist bereıits
wendig.eIn Buch entstanden WwWIe das VON Garaudy-Metz-

Rahner mıiıt dem 1ıte. Der Dialog amburg Der INnnn für dıe sogenannte Wirklichkeit ist nutz-
lıch; unerläßlich Iür den, der siıch 1m NsemMmble derDies SOWIe Auifsätze und Rundfunksendungen

haben unter einer Tuppe VON einigen undert wirtschaftlichen, polıtischen und geistigen Kräfte
e1n lıma geschaffen, In dem sachliche Informa- zurechtfinden ll Dennoch zeichnet beispiels-

welse den schöpferischen Polıitiker der den krea-tion und harte Konfrontation möglıch und selbst-
verständlich Ssind. Die Kontinultät einer olchen
Gruppe ist hne Zweifel eines der entscheidenden Überarbeitete Fassung einer Sendung des West-
Positiva In der 11anz der Paulus-Gesellschaft. deutschen und{funks VO: 31 1966
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